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Christus steht seiner Rirche kei.

ff Wenn wir nur auf den kurzen Zeitraum von sieben

Jabren zurücksehen, welch ein Umschwung der Dinge ist

seither eingetreten! Vor sieben Jabren weilte der beilige

Vater Pins IX. noch auf fremdem Boden, von feindse-

ligcn Mensche», die ibm in boshafter Absicht Liebe und

Anhänglichkeit geheuchelt hatten, so mißhandelt, daß er

Gott danken mußte, auf den gastlichen Boden des benach-

barren Neapels entkommen zu können. Rom war der

Tummelplatz der Revolutionäre, wo alle Gräueltbaten,

Grausamkeiten, Schändlichkeiten und Mordthaten verübt

wurden. Gegen den heiligen Vater selbst wurden die bos-

Hastesten Lügen und Anschuldigungen verbreitet.

Der Katbolik verehrt in dem Oberhaupt der Kirche den

Felsen, ans welchen der Herr seine Kirche gebaut hat. und

darum betrachtet er jede Unehre, jede Beleidigung, jedes

Unrecht, das dem Papste zugefügt wird, als der katholischen

Kirche zugefügt. Zwar vertraut der Katholik allzeit der

Verheißung des göttlichen Heilandes: „Ich bin bei euch

bis an's Ende der Welt;" dennoch ging das dama-

lige Leiden des Oberhauptes jedem Gläubigen als das

seinige tief zu Herzen. Diese Leiden schmerzten die Ka-

tholiken auf dem ganzen Erdenrund; überall wurde lange

Zeit für den flüchtigen Papst gebetet, wie einst für seinen

Vorgänger Petrus, da er im Gefängnisse lag.

Jetzt sehen wir, wie der Herr das gläubige Gebet er-

hört und seinem Stellvertreter ans Erden .geholfen hat.

Durch die französischen Waffen wurde der Revolution in

Rom ein Ende gemacht, von der französischen Republik die

römische Republik gestürzt, Ordnung hergestellt, der heilige

Vater zum Troste der Gläubigen in seine Staaten feierlich

znrückgeleitct.

Indessen bestieg Louis Napoleon den französischen

Präsidentenstnhl, später den Kaiserthron, nicht obne Be-

sorgnisse, weil sich an seinen Namen ans den Zeiten seines

Vorgängers bedenkliche Erinnerungen knüpften. Doch auch

diese Besorgnisse wurden bald niedergeschlagen; Kaiser

Napoleon ist der Held des Tages, mit Ruhm und Ehre

gekrönt, mit Vertrauen angesehen vom Glücke begünstigt,

vom Himmel gesegnet, in jüngsten Tagen mit einem Ab-

kömmling beglückt.

Für diesen Sprößling hat der französische Kaiser nun
den heiligen Vater als Taufpathen sich erbeten. Dies

ist unter den gegebenen Verhältnissen mehr als eine

Ehrenbezeugung. Wenn der französische Kaiser diese Ehre
dem hl. Vater Pins IX. zugedacht, so geschah es nicht so

fast wegen seiner persönlichen Auszeichnung; nein, diese

Ehre gilt dem O b er h a n p t e d er k a th v lis ch e n Kirche,
dem römischeti Papst. Während die Feinde des Papstes

wie Spreu in alle Winde zerstoben; während selbst jener

englische Minister, der das Feuer der Revolution in Rom,

in Italien, ja in Europa angeblasen hatte, sich genöthigt

sielst, vpn seinem revolutionären Freunden abzulassen, wird
dem Oberhaupt unserer Kirche eine Auszeichnung von einem

Fürsten zu Theil, wie die frühere Geschichte wenige Bei-

spiele ausweist.

Wer hat dies Alles so gegen alle Erwartungen der

Menschen geordnet? Menschenwerk ist dies nicht. Wer

das Walten der Vorsehung da verkennen könnte, wäre

blind; wer den augenscheinlichen Schutz Gottes über seiner

Kirche läugnen wollte, den müßte man nur bemitleiden.

Beinahe gleichzeitig erlebte die Kirche eine zweite, nicht

minder große Wohlthat. Die Freude aller aufrichtigen

Katholiken über das „österreichische Concordat"
war unsäglich groß und wohlbegründet. Diese neue Bc-

vorzngung, die der Kirche in ihrem Oberhaupt geworden

ist, kann unser Wonnegefübl nur erhöhen. Wahrlich wir
müssen gestehen: Gott hat das inbrünstige Gebet ans den

gepreßten Herzen erhört, die Traner in Freude verwandelt.

Wir alle sind dem grundgütigen Gott unsern innigsten

Dank für solche Wohlthaten und Tröstungen schuldig. —
Unsere Pflicht ist es, daß wir Gott die Ehre geben, öf-

fentlich die Anerkennung seines allmächtigen Schutzes laut

anssprcchen und sagen: Das hat der Herr gethan!
Es ist uns aber auch zugleich Ermunterung, wenn wir so

klar es erkennen können, daß das demüthige, inbrünstige

Gebet bei Gott allzeit Erhörung findet; eine Ermunterung
ist es für uns, daß wir bestärkt werden, in jeder Noth die

Hülfe beim obersten Helfer zu suchen.
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Nur zu leicht pflegen die Menschen nach erhaltener

Hülfe des Helfers zu vergessen. Wenn Gott seiner Kirche

hülfreich beigestanden ist, so nehmen die Menschen es nur
zn oft so hin, als wäre es eben nichts Besonderes, als

verstünde sich die Sache von selbst, und am schuldigen

Dank lassen sie es gar oft fehlen. Des Undanks sollen

wir uns aber gegen die göttliche Vorsehung nicht schuldig

machen; unser Gebet soll zur Zeit der Freude ebenso ans

dankbarem Herzen zum Himmel steigen, wie zur Zeit der

Noth ans gepreßtem Herzen. Wir dürfen des Spruches

nie vergessen: „Vertrauet nicht ans Fürsten, nicht ans

Menschenkinder I" Freuen dürfen und sollen wir uns, daß

die mächtigsten und hochgeachtetsten zwei Kaiser Europa's
der Kirche befreundet und gerecht sind; wir sollen solchen

Regenten unsere Hochachtung ebenso schenken, wie von den

revolutionären Feinden der Kirche uns abwenden. Aber die

Zeiten können auch wieder anders werden; hat Gott uns

Erleichterung verschafft, so wollen wir Ihm Sank wisssn,

und diesen Dank in Leb- und Preisgebet laut und freudig

zum Himmel aufsteigen lassen.

Wenn Gott für uns ist, wer ist wider uns

Neuestes Aktenstück zum Deweis, wie Rom bereitwillig

ist, zum friedlichen Zusammenwirken mit der

Staatsgewalt beizutragen.

(Schreiben Sr. Heiligkeit des Papstes Pius IX. an die Kardinäle,

Erzbischöfe und Bischöfe des ganzen österreichischen Kaiserstaatcs.)

Geliebte Söhne und ehrwürdige Brüder! Gruß und

apostolischen Segen! Es ist Euch wohl bekannt, daß Nn-

ser geliebtester Sohn in Christo, der Kaiser von Oester-

reich und apostolische König Franz I o s ep h der sich um

Uns und um diesen heiligen Stuhl fürwahr ans Vorzug-

liche Weise vielfach verdient gemacht hat, gemäß seiner

Religiosität und Frömmigkeit und seinem ausgezeichneten

Eifer für die katholische Sache schon am Anfange seiner

Regierung Unseren gerechtesten Wünschen bereitwilligst nach-

gekommen ist und nichts mehr sich zur Herzensangelegcn-

heit gemacht hat, als seine Sorgfalt und seine Gedanken

der Festigung der Freiheit der katholischen Kirche in seinen

weiten Gebieten zuzuwenden und daß er an dieses heil-

same Werk Hand anlegte, indem er zu seines Namens

höchstem Ruhme und zur größten Freude und Bewnnde-

rung aller Guten das Decret vom 18. April 1850 erließ.

Später hat derselbe ausgezeichnet gottesfürchtige Kaiser

lind König, mit wahrhaft kindlicher Pietät Unserem An-

suchen immer mehr Folge leistend, und wohl erkennend,

wie sehr die katholische Kirche und ihre heilvolle Lehre zur

Förderung des wahren Glückes und der Ruhe der Völker

beiträgt, an Uns die dringende Bitte gestellt, daß Wir

eine Vereinbarung mit ihm schließen möchten, durch welche

Wir die kirchlichen Angelegenheiten seines ganzen Reiches

und aller Gebiete, ans welchen dasselbe besteht, kraft Un-

serer apostolischen Autorität gebührend und gedeihlich ord-

neu könnten. Zu nicht geringer Freude Unseres Herzens
haben Wir daher den frommen Wünschen jenes Fürsten
sehr gerne entsprochen und eine Vereinbarung mit ihm zu

schließen für gut erachtet. Wir haben auch in der Thar
einen wundervollen Trost empfunden, da Wir durch jenen

Vertrag, unter Gottes Hilfe, die Freiheit der katholischen

Kirche und ihre ehrwürdigen Rechte aufs Beste zu schützen

und zu sichern, und viele und sehr wichtige kirchliche Dinge
in den weiten Landen jenes Reiches zn regeln vermochten.

Indem Wir nun Unserem in Christo geliebtesten Sobne
aus vollstem Herzen Unsere Freude hierüber anssprechen

und ihm das verdiente höchste Lob ausdrücken, weil er es

sich zum Ruhme rechnet, Unsere heiligste Religion mit so

großem Eifer zn bekennen und zn ehren, und Uns und

diesem Stuhle des hl. Petrus die gleiche ergebene Gesin-

nung und Ehrerbietung zn bezeigen; richten Wir an euch,

geliebte Söhne und ebrwürdige Brüder! dieses Schreiben,
durch welches Wir Eueren ausgezeichneten und allbekann-

ten frommen Sinn und Enere Hirtensorgfalt kräftigst

ermuntern, damit Ihr ans jener größeren Freiheit, welche

die katholische Kirche in allen Gebieten der österreichischen

Herrschaft, der getroffenen Vereinbarung zufolge, genießen

und besitzen soll, allen Nutzen ziehet und mit der höchsten

Sorgfalt, Aufmerksamkeit und Beflissenheit alle Pflichten

Eueres Amtes zum Wachsthums, zur Ehre und zum Ge-

deihen der Kirche und zum Heile der Seelen eifrigst zn

erfüllen strebet.

Denn nun, geliebte Söbne und ehrwürdige Brüder!
ist es Enere Sache, in gemeinsamem Einverständnisse sorg-

fältigst zu wachen, daß in Eueren Bisthümer» die Hinter-
läge des heiligen katholischen Glaubens ganz und nnver-

sehrt erhalten werde; mit stets regerem Eifer und, mit
aller Wachsamkeit für den guten Unterricht der Kleriker

Sorge zn tragen, die Disciplin des Klerus zn wahren
und wo sie Schaden gelitten, wiederherzustellen, das pfarr-
liche Amt, sowie andere kirchliche Pfründen nur würdigen
und achtbaren Geistlichen zu. übertragen, eine heilsame Er-
ziehung der Jugend herbeizuführen, die Euerer Obhut
anvertraute Heerde durch Verkündigung des göttlichen Wor-
tes, durch heilsame Ermahnungen und angemessene Schrif-
ten zn weiden und zu nähren, sind sowohl Provinzial-
als Diözesansynoden zu veranstalten, damit Ihr für das

größere Wohl Euerer Gläubigen täglich mehr zn wirken

Vermöget.

Indessen haben Wir Euch Einiges mittheilen wollen,
was sich insbesondere auf gewisse Artikel des Concordâtes
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bezieht, und Ww von Euch gethan und in Vollzug gesetzt

wünschen, damit die erfreuliche Eintracht zwischen jenem

katbolischeu Reiche und der Kirche und diesem apostolischen

Stuhle immer mehr gefördert werde, weil aus ihr stets

die höchsten Güter für das christliche und bürgerliche Ge-

meinwesen erwachsen,

Für's Erste ermähnen Wir Euch, daß Ihr zur näm-

lichen Zeit, da Ihr Euere Hirtenbriefe und aüdere Erlasse

herausgeben wollet, ein Exemplar derselben der Regierung

Se. kais. und aPost. Majestät, lediglich zur Kenntnißnahme,

zusendet; sowie auch, daß Ihr der nämlichen Regierung

Anzeige erstattet, wann Ihr Synoden halten wollet, und

derselben aus dem nämlichen Grunde ein Exemplar der

Syuvdalactcn, wenn sie veröffentlicht werden und zur Zeit,
da fie zur allgemeinen Kunde gelangen sollen, zukommen

lasset.

Was die D i ö z esa n sy n o d en anbelangr, so haben

Wir erfahren, daß Mehrere aus Euerer bischöflichen Ge-

nossenschaft den sehnlichen Wunsch tragen, daß sie mit der-

selben Vollmacht versehen werden, welche von Uns dem

Bischöfe von Lüttich durch Rescript vom 4. Mai 1851

ertheilt worden ist. Wir sind gesonnen, den deßfallsigen

Wünschen Derer zu willfahre», welche dies von Uns ver-

langen nnd zugleich die besonderen Zustände ihres Bis-
thums Uns sorgfältig darlegen, damit Wir jene Beschlüsse

fassen, welche Wir für jedes Bisthum als die geeigneten

erkennen werden.

Da Wir für gewiß erachten, daß der katholischen Re-

gierung des Kaiserreiches nichts ernster angelegen sein wird,
als die Gottesfurcht nnd Frömmigkeit mit allem Eifer

täglich mehr zu erwecken und zu fördern; so wird, wenn

die Negierung Euch Etwas als ihren Wunsch zn erkennen

gibt, was die Form und Methode betrifft, in welcher die

auf Religion bezüglichen und zum Schulgebrauche dienen-

den Bücher geschrieben sind, diesen Wünschen von Euch

Rechnung getragen werden, unbeschadet jedoch immer

Eueres Urtheiles und Eueres Rechtes in Betreff der Lehre,

welche in jenen Büchern enthalten ist. Alle Sorge aber

wendet an, daß in den untersten oder Elementarschulen zur

Ertheilung des Religionsunterrichtes solche Bücher gebraucht

werden, aus welchen die Jugend eine und die nämliche

katholische Lehre schöpfen kann, und daß in Bezug auf

eben diese Bücher niemals, außer im Falle einer wichtigen

Ursache nnd stets nur nach gemeinsamer Berathung, eine

Veränderung vorgenommen werde.

Und da es Euch bekannt und ausgemacht ist, wie viel

der Kirche und dem Staate daran gelegen sein muß, daß

besonders die jungen Kleriker schon vom zarten Alter an

zur Frömmigkeit, zn aller Tugend nnd im kirchlichen Geiste

reiflich erzogen und in der Literatur und Wissenschaft, na-

mentlich in den heiligen Fächern, fern von jeder Gefahr
irgend eines Irrthumes, sorgfältig unterrichtet und gebildet
werden; so traget nach gemeinsamer Berathung mit allem

Fleiße Vorsorge, daß in Eueren Seminarien genau die

rechte Weise der kirchlichen Erziehung walte und jene Me-
thode in den vorzüglichsten Studien zur Anwendung komme,

welche, in Erwägung der Dinge, der Zeit und des Ortes,
sowohl den größeren Nutzen der Kirche herbeiführen kann,
als auch zugleich bewirkt, daß der Klerus durch heilsame
und gediegene Wissenschaft und Gelehrsamkeit hervorleuchte.

In der Auswahl der Professoren oder Lehrer übet ei-

neu besonderen Fleiß nnd besondere Wachsamkeit, und

übertraget das wichtige Lehrgeschäft allezeit nur Männern,
welche durch Gottesfurcht, Frömmigkeit, Reinheit des Wan-
dels und Sittenerust hervorragen und das Lob gesunder

Lehre durchaus genießen. Da aber wegen der äußerst

traurigen und allbekannten Zeitereignisse vielleicht einer

oder der andere Geistliche sich finden könnte, der Se. kai-

serl. und apost. Majestät nicht angenehm wäre, so werdet

Ihr bei der Verleihung der Pfarreien und anderen kirch-

lichen Pfründen Sorge trage», daß oazu keine Geistlichen

gewählt werden, welche Sr. kaiserl. und apost. Majestät
minder gefallen. Dieses aber vermöget Ihr zu erkennen

sowohl aus dem Charakter und der Beschaffenheit des

Geistlichen, als auch aus früheren Handlungen der Regie-

rung, oder auch durch andere geeignete Mittel. Ueberdies

ist es wegen des nämlichen Grundes nothwendig, daß Ihr
vor der Wahl der Professoren und Lehrer in den Semi-
narien sorgfältigst Euch erkundiget und Euch Gewißheit

verschaffet, ob Se. kaiserl. und apost. Majestät in Bezug

auf die politischen Fragen etwas wider sie habe.

Endlich soll es Euch fortwährend aufs Höchste am

Herzen liegen, darüber zu wachen, daß bei den kirchlichen

Verrichtungen und besonders bei dem hochheiligen Opfer
der Messe und der Ausspenduug der Sacramente die von

diesem apost. Stuhle schon gutgeheißenen Formeln in der

Sprache eines jeden Ritus sorgsam, fromm und gewissen-

haft angewendet werden. Unterlasset auch nicht, mit al-

lem Eifer zu sorgen, daß inskünftig keine Prälaten, die

einen niedrigeren Rang als die Bischöfe haben, die heilt-

gen Verrichtungen nach Art der Bischöfe vollziehen, wenn

sie hierfür nicht ein besonderes Privilegium von dem hl.

Stuhle erhalten haben, und unter der Bedingung, daß

Jene, welche ein solches Privilegium erlangt haben, Al-
les sorgfältig beobachten, was im Décrété Unseres Vor-

fahrers Alerander VII. vom 27. September 1659 und

in dem apost. Schreiben Pius VII., gleichfalls Unseres

Vorgängers, welches mit den Worten: voeet rowanos

pontiLees beginnt und vom 4. Juli 1823 datirt ist, vor-

geschrieben wurde.
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Hier habet Ihr nun, geliebte Söhne und ehrw. Brü-
der! was Wir Euch gegenwärtig mittheilen zu sollen glanb-
ten, und Wir zweifeln durchaus nicht, daß Ihr bei Eurer

ausgezeichneten Frömmigkeit nnd bei Euerer besonderen

und bekannten Ergebenheit gegen Uns und diesen apostvl.

Stuhl diesen Unsere» Ermahnungen bereitwilliges Gehör
schenken nnd Sorge tragen werdet, daß Alles, wovon Wir
gesprochen haben, auf's Genaueste zum Vollzüge und zur
Ausführung komme. Unterdessen unterlassen Wir nicht,

Gott den Allerhöchsten demüthig nnd dringend anzuflehen,

daß er. die reichsten Gaben seiner Güte allezeit gnädig
über Euch ausschütte, nnd Eueren Hirtensorgen, Berathun-

gen und Arbeiten seinen Segen schenke, damit unsere hell

ligste Religion und ihre Lehre in Eueren Diöcesen von

Tag zu Tag mehr wachse, nnd gedeihlich und glücklich

überall herrsche und blühe. Als Unterpfand aller himm-

lischen Gaben und als Zeugniß für Unsepe glühendste

Liebe zu Euch ertheilen Wir Euch, allen Klerikern Euerer

Kirche und den gläubigen Laien, welche Euerer Sorge an-

vertraut sind, gerne den apostolischen Segen.

Gegeben zu Rom bei St. Peter, am 5. Nov. 1855,
im 15. Jahre Unseres Papstthums.

Kirchliche Nachrichten.

* Eine Stimme iibcr den modernen Kirchengesang. *)
(Einges.) Mehr als irgend ein anderer Knnstzweig ist die

Kirchenmusik ein integrirendcr Theil der Liturgie und an

ihre Regeln gebunden.

In einem jeden Banwerke kann iinmerhin der Gottes-

dienst noch würdig gefeiert werden; durch einen unkirch-

lichen Gesang hingegen wird sejn ganzer Charakter ent-

schieden beeinträchtigt. Der Gesang, die Musik dienen wc-

sentlich zur Vermittlung des richtigen Verständnisses der

liturgischen Handlungen; sie sind gewissermassen die gestei-

gerte, in eine höhere Sphäre gehobene Rede. Auf ihrem
Gebiete darf daher am wenigsten das individuelle Ermessen

oder gar reine Willkühr herrschen. Es liegt in der Natur
der Sache, daß gerade das Zarteste und Geistigste der

Ausartung am meisten ausgesetzt ist. So erging es auch

der kirchlichen Tonkunst. Alimählig gestaltete sie sich im-

mer künstlicher und figurirtcr, bis endlich ihr ursprüngli-
cher Charakter gänzlich verwischt ward Das künst-

leriscke Moment darf nicht vorwiegen, wenn die Kirche be-

tet, segnet — überhaupt bei allen besonders feierlichen Ak-

ten. Der Choral soll stets die Normativ abgeben, den

Borrang behaupten. Es muß mit derjenigen Gattung ge-

') Sieh: A. Reichensberzer, Fingerzeige auf dem Gebiete der

christlichen Kunst.

brechen werden, welche zur Zeit, leider fast üllerall die

herrschende ist. Ihr Grundcharakter ist ein profaner: statt

zu erheben nnd zu beruhigen, regt diese Musik vielmehr
auf, sie zieht von dem Gedanken ab, den sie rhythmisch
verklären sollte. Ihr gegenüber erscheint die Liturgie, die

gottesdienstliche Handlung geradezu als Nebensache

Das Gebet und der Gesang des Priesters wird eben nur
geduldet; kaum ist ein Wort ans seinem Munde ge-angen,
so bemächtigt sich das Orchester desselben, zerbricht ihm
die Knochen, zerrt es umher und knetet nnd verarbeitet es

so lange, bis auch nicht mehr der leiseste Anklang erübrign
Wo die Mittel es nicht gestatten, es so in's Große zu

treiben, tritt meist der Organist nach besten Kräften in
die eben charakterisirte Rolle des Orchesters ein, und er-

baut die Gemeinde im Geiste des musikalischen Fort-
schrittes.

ch Bisthnm Lausanne-Genf. ^Gcns. Ein Poffenblatt,
der „tlarillon cle 8t.-<llorvà", brachte auf die Ostertage

Carrikaturen, die sich über die Festkommnuion und die

Auferstehung des Herrn lustig machten. Die Metropole
Calvins scheint diese Blasphemien in gelassener Ruhe hin-

genommen zu haben; begreiflich übrigens, wenn man sich

erinnert, daß ein ehrw. Synedrinm vor geraumer Zeit
untersagt hat, von der Gottheit Jesu Christi zu predigen.

ch Bisthnm Basel. Zolothurn. Der„Arm cnverein" der

Stadt Solothurn hat im letzten Jahr Fr. 6857. 96. für wohl-

thätige Zwecke ausgegeben. Nebst den Unterstützungen in

Lebensmittteln, Kleidern, Saatkartoffeln :c. begünstigen den

Verein drei gemeinnützige Anstalten, über welche sich der

Comitö-Bericht in folgender Weise aussprickt:

1) „Gerne erwähnen wir auch da der Arm en schule;
dieselbe zählte dies Jahr 34 Kinder, worunter 19 Mäd-
chen und 15 Knaben. Aus Mangel an hinlänglichem

Raume (die Stadtgemeinde gibt im Waisenhanse unent-

geldlich die Räumlichkeiten) mußte die Zahl beschränkt

werden. Die Lehrerin leitete die Schule mit Gewiffenhaf-

tigkeit und Liebe, und es kann sich der Verein nur Glück

wünschen zu einer so tüchtigen Vorsteherin.

„Bei diesem Anlaß darf nicht mit Stillschweigen über-

gangen werden, daß Se. Gnaden Bischof Carl an sei-

nein Consecrationsfcste als früheres Mitglied des Armen-

comité sich dieser Nrmenkmderschnle erinnerte nnd den

licbenKieinen ein Kindersestbereiten ließ, auch haben mehrere

edle Frauen nnd Töchtern die Schule wiederholt besucht

und den Kleinen mehrere aufmunternde Nachmittage ver-

schafft. Der Verein flelbst ließ denselben am Ende des

Schuljahres Prämien und Andenken austheilen.

„Diese Anstalt wirkt sowohl in sittlicher als physischer

Beziehung sehr wohlthätig und nachhaltig, nnd mehr als

(Siehe Beiblatt zn Nr. 15.)
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ein verwahrlostes Kind wurde vor dem sichern Verderben

gerettet. Wenn man bedenkt, daß hie und da kleine Kin-

der in die Schule treten, welche auf die Frage: was macht

man am Sonntag? erwiderten: am Sonntag gebt
man ins W i r ths h a u s und spi elt, so bedarf es wohl

keines laugen Commentars, um die dringende Notbweiu

digkeit von Kleiukiuder-Armenschulen darzuthun. Der Vcr-

ein wurde sich glücklich schätzen, wenn die bestehende Schule

erweitert oder eine zweite errichtet werden könnte.

2) „Die Arbeitsschule für kleine Kinder im

Kloster Namen Jesu, wozu der Verein eine kleine

Aufmunterung jährlich verabfolgt, und wo Kinder von 6

bis 14 Iahreu, vorzugsweise aus dem Steingrubeurevier,

geschult und Mittags gespeist werden, wurde auch im ver-

flosseueu Jahre von 35 bis 3l1 Mädchen besucht, und die

Kinder lernten nebst den gewöhnlichen Fächern des Pri-
marunterrichts weibliche Arbeiten, wie stricken, nähen :c.

Mehr als eine geschickte, gewissenhafte Magd ist aus die-

ser so wohlthätigen Anstalt hervorgegangen und ist den

Lehrerinnen im späten Alter noch dankbar für die einge-

prägten guten Grundsätze.

3) „Die Arm en-Arb eits a nstalt hat auch im Laufe

des verflossenen Jahres ungefähr 18V Personen in hier und

den umliegenden Ortschaften Verdienst»» Spinnen, Stricken,

Nähen, Weben w. gegeben, namentlich sind es die Win-

termonate, wo die Leute sich zur Arbeit drängen und

manche hilflose Frau von Morgens 6 bis Nachts 10 Uhr

spinnt, um wenige 30 — 35 Cent, zu erübrigen.

„Es finden sich stets Solche, die im Arbeitgeben
den einzigen Balsam gegen die überhandnehmende Armuth

finden, und daher keine Opfer scheuen, solche Anstalten,

die mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen haben,

reichlich zu unterstützen. Es darf hier auch nicht übergau-

gen werde», der thätigen Vermittlung der HH. Pfarrer in

Luterbach und Aeschi Erwähnung zu thun, die sich stets

mit Eifer dieser Anstalt annehmen."

Der Bericht schließt mit den Worten Hirzel's: „Der
Pauperismus wird nicht abnehmen, wenn schon bessere

Zeiten kommen, wenn es Kartoffeln genug, wohlfeileres

Brod und bessern Verdienst gibt. In einer günstigeren

Zeitkonjunktur werden freilich die Armen sich eher durch-

bringen können und weniger lästig sein, aber sie werden

sich vermehren und einer mögliche» Zukunft, wo Hunger

und Verzweiflung mit der Ohnmacht umsonst versuchter

Hülfe kämpfen würden, läßt sich, das fühlt mau, nur da-

durch vorbeugen, daß die Bürger zusammenstehen, um

vereint nach Kräften den innern Ursachen der Armuth

entgegenzuwirken."
—* Lyeru. (Brief v. 9.) Uax llomlnidns donw vo-

lui'tutls. Unsere großen und kleinen Nonitonrs, unsere

offiziellen und balbosfizielleu Hofblätter schütteln bedenklich

de» Kopf und hl rechnen klä lich die Tragweite des öster-

reichischen Concordats, wie des Weltfriedens, auf unsere

schweizerischen Zustande. Die Furcht, daß auch in der

Schweiz die geknechtete katbvl. Bevölkerung erwachen und

Freiheit und zwar wahre Freiheit für die kirchliche Ent-
Wicklung verlangen möchte, stimmt unsere kirchenfeindliche

Bureaukraten gar ungehalten.
-» Durch viele Blätter macht eine Frau-Baserei

die Runde, die wir der einfachen Berichtigung wegen be-

rühren. Eine Thurganerin, I. B. Goldiuger, die im

I. 1843 in das Fraueukloster Eschenbach eingetreten nnd

im verflossenen Jahre mit Dispens aus demselben wieder

entlassen worden, bat nach der Behauptung der Tburganer
Regierung ihr Hcimathsrecht durch die Aufnahme ins Klo-

ster verwirkt und wird also nach Luzern gewiesen. Hier
glaubt die Regierung sich ebenfalls im Recht, sie auszu-

weisen, da sie weder durch ein Gemeinde- noch Kantons-

bürgerrecht Anspruch auf eine Unterstützung gewonnen habe.

„Gerne, sagt die Luzerner Zeitung, hätte man aus diesem

Vorfall einen Roman geschnitten, als ob die betreffende

Person gezwungen worden wäre, ins Kloster zu treten

u. dgl. Wir glauben aber aus ganz zuverläßiger Quelle

berichtet zu sein, daß die fragliche Person nicht nur nicht

ins Kloster gezwungen worden, sondern vielmehr — so zu

sagen — sich selbst aufgedrungen hat. Es ist üb-

rigens bemerkenswerth, daß die Welt so sehr in die Po-
saune bläst, wenn sie etwa einen Fall des Mißver-
gnügens aus einem Kloster zu entdecken glaubt, während

sie an hundert und mehr solchen Fällen ans dem ehelichen

Leben ganz gleichgültig vorbeigeht."
—* Alirgau. Frickthal. (Brief v. 8.) Montag den

31. März feierte in der Pfarrgemeinde Herz nach der

Hochw. Pfarrer und Jurat Carolus Borr. Häfeli,
geboren zu Rheinfelden im I. 1731, zum Priester geweiht

in Augsburg, seit dem Jahre 1810 Pfarrer in Herznach,

sein Priesterjnbiläum in Mitte seiner Pfarrkinder

und im Kreise theurer Anverwandten und einer großen

Zahl geistlicher Freunde, die ans der Nähe und Ferne zu

dem schönen Feste herbeigeeilt waren. Die Pfarrkirche

prangte im festlichen Schmucke vou Kränzen und grünen

Gewinden, ebenso der Pfarrhof. Um 9 Uhr begann der

Gottesdienst mit feierlicher Prozession um die Kirche. Die

Schulkinder, die Jünglinge, der Chor der Jungfrauen mit

Kränzen geschmückt, brennende Kerzen in den Händen, die

lange Reihe der Priester die Vorsteher der Gemeinde —

geleiteten den ehrwürdigen Jubelgreis unter Glockengeläute

und Musik in das Haus des Herrn, wo in dichtgedrängter
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Versammlung das andachtige Volk seiner harrte. Der
Hochw. Pfarrer und Kapitelskammerer Mottauer von Sulz,
als Ehrenpredigcr, wies in trefflicher Ausführung des Textes :

„Das ist der Tag, den der Herr gemacht; laßt
u n s f r o h l o ck e n u n d fr ö hl i ch sein a n d e m s el b e n!"
Ps. 1l8, 24., klar nach, was Gott an dem Jubelgreise

gethan und durch ihn an der ganzen Pfarrgemeinde.^ —

Hierauf celebrirte der Hochw. Jubilât unter Assistenz seines

geistlichen Vaters, Se. Hochw. Herrn Stiftspropsten und

Jubilaten Vogelsana von Schönenwerth, in einem feier-

lichen Hochamte das hochheilige Opfer des neuen Bundes.

Mit einem Be Osum und Choral wurde dem dreieinigen

Gott für das hohe Glück des beutigen Jubelopfers gedankt

und darauf der wohlehrwürdige Jubilât in Prozession wie-

dc'r zum Pfarrhofe heimgeführt.
—* ThnrjM. Hier hat der Feind eine allgemeine Nie-

dcrlage der katholischen Bevölkerung, eine Zernichtung der-

selben vorbereitet und eingeleitet. Durch eine Revision der

Verfassung sind die confessionellen Großraths - Collégien

beseitigt. Faktisch haben dadurch nur die Katholiken ihr
konfessionelles Grvßraths - Collegium verloren, nicht aber

auch die Reformirten das ihrige. Denn die Kompetenzen

der confessionellen Collégien sind dem allgemeinen Großen

Rath übertragen, in dem 77 Neformirte gegen 29 Katbo-

liken immer eine reformirte Mehrheit bilden. Also besteht

der eigentliche Unterschied zwischen früher und jetzt nur da-

rin: daß die Kompetenz des ehemaligen katholischen Col-

legiums jenen 77 reformirten Großräthen übertragen ist,
und diese somit nicht nur die besondern Angelegenheiten

der reformirten Confession, sondern auch jene der katholi-

scheu besorgen. Auf diese Zernichtung aller Autonomie der

katholischen Confession folgten nun die Beseitigung ihrer

Repräsentation ans dem Erziehnngsrathe und die Einfüh-

rung gemischter Schulen mit Bestimmungen für Verwen-

dnng der confessionellen Schnlfonde, wodurch den Katho-

liken der Vicrtheil vom Vermögen der Klöster, welche un-
ter dem Titel einer Entschädigung für deren Aufhebung

dem kathol. Volke zugesichert worden war, wieder genom-

men und den Protestanten zugeschoben wird.

Der neue Erziehungsrath, an der Spitze Hr. Präsident

Häberlin, behandelt es seit einiger Zeit als Lieblingssache,

katholische Schulen mit reformirten zu verschmelzen. Der

Klosterviertheil wird also bei solchen Schulen wieder aus

der Kasse heransgelangt. An Verwänden fehlt es natür-

lich nicht. Man will nämlich keine sogenannten Zwerg-
schulen mehr, das heißt in einfaches Thnrganer Deutsch

übersetzt: Die Katholiken, weil sie durch Klöster und Klo-

sterstatthaltereien überall im Kanton herum in kleinen Zah-
len sich erhalten haben, besitzen nur kleinere Schulen, also

steckt man sie unter große reformirte und schüttet den Fond

in die reformirten Kassen. Das Projekt des Hrn. Häber-
lin mit seinen reformirten Erziebnngsrathsmitgliedern stieß

aber überall bei den Katholiken ans unübe steigliche Hin-
dernisse; diese beriefen sich ant Reckt und Gesetz. An ei-

nein einzigen Orte erwarben sick der katholische Pfarrer
und seine Vorsteher das Lob der R fvrmirten. Was war
zu thun? Die Sache ist einfach. Ein Gesetzlein, und bust» I

So wurde in der Woche vom IC v. Monats in der

außerordentlichen Sitzung ein Gcsctzes-mtwnrf noch bereits

naß von der Presse in den Großrathssaal gebracht, dem

zufolge dem Erziehungsratbe die ausgedehnteste Vollmacht
ertheilt wird, katholische und reformirte Schulen zu ver-

einigen. Vergebens verwendeten sich die Katholiken — die

HH. Regierungsräthe v. Streng Und Stähele und Hr.
Oberrichter Ramsperger, für eine mildere Fassung des

Artikels. Die reformirten Mitglieder waren unbedingt und

bis auf den letzten Mann für das Projekt.
ch Tessmische Bisthümer. (Brief ans Altdvrf v. 9.)

Bekanntlich sind im Kt. Tessin seit dem famosen Pronnn-
ciamento die s. g. bürgerlichen Ehen eingeführt worden.

So haben denn die Brautleute sich nicht mehr vor ihrem
rechtmäßigen Seelsorger, sondern blos noch vor der Ge-

memdebehörde zu stellen. Indessen sollen doch smit höchst

wenigen Ausnahmen) die meisten Hochzeiten keineswegs

mit einer Stellung vor besagter Behörde sich begnügt ha-

ben, sondern ebenfalls, wie es die hl. katholische Kirche

fordert, und man immer gethan batte, auch zu ihrem bc-

treffenden Ortspfarrer gegangen sein. Nun war eben auch

in der Gemeinde C e r enti n o im Maitbale eine Hochzeit,

der Bräutigam wollte aber mit seiner Braut nicht vor
seinen rechtmäßigen Ortspfarrer, sondern nach der neuen

Mode blos nur vor die weltliche Behörde. —
Da nahm die Braut ihren Brautring von der Hand

mit den Worten : „ W e n n du mit m i r n i chtau ch vor
den H e r r n P f a r r e r willst, so gehe ich wieder zu
m eine m Vater hei m, u n d» w e r de mit dir nichts
mehr zu schaffen haben." — Das half: der erschro-

ckene Bräutigam, der seine christlich standhafte Braut nicht

mehr um so leichten Kaufes verlieren wollte, und durch

die edle Pflichttreue derselben beschämt, eines Bessern be-

lehrt wurde, ging mit derselben nun auch vor die recht-

mäßige kirchliche Behörde, d. h. vor feinen Seelsorger,
und ließ sich von ibm nach christkatholischcm Gebrauche

mit seiner Braut einsegnen, was ibm vor Gott und allen

rechtschaffenen Menschen größere Ehre brachte, als wmn
er vor der goldenen Bildsäule der kleinen Nabuchodonosore

sich niedergeworfen hätte.
Ebre aber enwr solchen Braut, sie wird ihrem Mann

treuer sein, als hundert Andere, die diesen Muth nicht

gehabt hätten.
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Nom. (Deutschland.) Gleich noch der

Osteroctavc wird der hl. Voter in den Quirinal übersiedeln,

wo er seit den politischen Ereignissen des Johres 1848

nicht mehr residirt botte. Im Votikone werden schon seit

einiger Zeit prochtvolle Verschönernngsarbeiten vvrgenom-
men und es sollen, wie mon bort, noch mehrere im In-
nern dieses Polostes zur Ausführung kommen. Der bisher
ons Bocksteinen b standcue Fußboden der Bibliothek besteht

jetzt ons Ouadratplatten von weißem und schworzem Mar-
nior.- Die großen Bogen der Rofoel'schen Gollerien sind

mit Crysiollfenstern, vor denen sich eiserne Gitter befinden,

versehen worden, um dem nachtheiligen Einfluß der äuße-

ren Luft und der Feuchtigkeit zu begegnen, welche bereits

die bewundernswerthen Fresken und Wondgemälde des

Fürsten der italienischen Molerschule zu beschädigen onfing.

Jetzt beobsichtigt man, die Koà roZia mit Mormorstufen
und die Seitenwände mit Stuccaturarbeiteu zu versehen.

Diese Arbeiten werden ouf Kosten der Präfectur der apv-

stolisckwn Paläste oder mit Hilfe der jährlichen Dotation
des päpstlichen Hauses, die im Jobre 1848 ouf 699,099
Scvdi festgefetzt wurde und die außerdem den Geholt des

päpstl. diplomatischen Corps in sich begreift,, bewerkstelligt.

— (Deutschland.) Auch in Italien hotte die echte

Kirchenmusik in den vorige» geistlosen Jahrzehnten

vielfach Schaden gelitte». Man beginnt ober auch in die-

sem Lande die Bildung von Vereinen zu bewerkstelligen,

welche noch dem vortrefflichen Muster der in Deutschland,

namentlich in Oesterreich, bestehenden ähnlichen Vereine

die wichtige Aufgabe hoben, den Kirchengesong und die

Kirchenmusik ouf eine dem heiligen Gegenstände vollkommen

entsprechende Weise noch ollen Richtungen zu fördern. Die

italienischen Compositeure, welche ihr Talent und ihre Stu-
dien vorzugsweise dein erhobenen Zwecke der Kirchenmusik

weihen, verdienen sonach olles Lob und jede Aufmunterung.

Daß auch Se. Heiligkeit allerhöchst seine Aufmerksamkeit

aus den erwähnten Gegenstand zu richten geruht, liegt
außer Zweifel, bot Dieselbe doch unlängst eine Compost-

tion mit der goldenen Ehreumedaille beschenkt.

flöinliittdij, Mailand. In Mailand wirken ousgezeich-

nete Prediger, die eine große Zuhörerzohl auch aus jener

Klosse von Leuten an sich ziehen, die die Kirche wenig zu

besuchen pflegen. I» Wirklichkeit sehe ich, daß die ewigen

Principien unserer heiligen Religion wieder in vielen ver-
blendeten Herzen Boden gewinnen. Uebrigens erwartet

man, außer von der Gnade Gottes, Vieles von der na-

hen Verwirklichung des Concordâtes, vorzüglich wenn un-

sere Bischöfe, von Wien zurückgekehrt, in voller Ueberein-

stimmniig auch mit den andern Bischöfen des Koiserthums

wirksame Hand an dieses sichere Mittel wahren religiösen

und bürgerlichen Fortschrittes werden anlegen können.

Endlich will ich noch berichten, wie das Seminar der

auswärtigen Missionen, das vor wenig Jahren in Mailand
begründet wurde, zu wachsen und zu blühen fortfährt, so

daß der hl. Vater selbst zwei dieser Zöglinge für eine ent-

fernte Mission wünschte, die ihm sehr am Herzen liegt.

Frankreich. Nach dem „Dnivors" hätten wir aber-

mal die Verkündigung eines Jubeljahres zu erwarten,
des ordentlichen nämlich, das im Jahre 1859, in
der Mitte dieses Jahrhunderts, hätte gefeiert werden

sollen.

Preußen. In Preußen gibt's noch immer Scandal

auf Scandal; noch war der im Duell erschossene Hiukeldey
kaum zur Erde bestattet, erschoß sich ei» hochgestellter Be-

amter. Ein Zahnarzt tödtete mit Chloroform seine Frau,
2 Kinder und dann sich selbst. Leider scheinen die Zeitnn-

gen mit einem gewissen Heißhunger alle Selbstmorde ans-

zuspüren, was auch anderswo der Fall ist; daß der vbli-

gate beschönigende Beisatz: „in einem Aufall von Geistes-

Zerrüttung" nicht fehlen darf, ist an sich klar. Wenn aber

die Selbstmorde so sich mehren, wie es jetzt geschieht, so

scheint doch etwas anderes, als Geisteszerrüttnng in den

meisten Fällen dahinter zu stecken: wir meinen Bankerott

an Glauben und Sitten, eine wahre Herzenszerrüttung

dürfte häufig die Quelle dieses Nebels sein.

Helgien. Brüssel. Aufsehen erregt hier die Thatsache,

daß in Mous ein Geistlicher durch richterliches Urtheil

bestraft worden ist, weil er sich nicht zu einer Brc-
chn n g d es Beicht geheim nis s es hat verstehen wollen.

Demselben wurde nämlich in Folge einer Beichte eine

Summe veruntreuten Geldes zu dem Zwecke zurückerstattet,

damit er dasselbe seinem rechtmäßigen Eigenthümer wieder

zustelle. Nach der Uebergabe wollte das Gericht die uä-

heren Umstände erfahren und auf diese Weise also die

Erfüllung der Pflicht und der Gerechtigkeit und die Ei-
destreue eines Priesters bestrafen. Von letzterer haben

die Rechtsvertreter freilich von jeher wunderliche Anschauun-

gen bekundet.

Assyrien. (Wiener K. Ztg.) Englische Blätter theilen

mit, daß der Archäolog Nawlinson während seiner letzten

Nachgrabungen in Assyrien die Mumie Nebukadnezar's ge-

funden habe. Die Mumie selbst zerfiel zwar bei der Be-

rühruug mit der Luft, doch fand sich glücklicherweise eine

goldene Todtenmaske darauf, wie deren bereits in meh-

rern Gräbern gefunden wurden. Diese Maske zeigt ein

edles Gesicht, hohe breite Stirn und griechisches Profil
und ist zur Zeit im Museum der Ostindischen Compagnie

zu London befindlich. — Die assyrischen Alterthümer, welche

bei ihrem Transport auf dem Euphrat in der Nähe von

Basrah untergegangen und im Schlamm des Flusses ver-

sunken waren, sind wieder daraus zu Tage gefördert und
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in das zur Ucbcrführt nacki FraukrriK bestimmte Schiff
glücklich verladen werden,

R ìl ch t r a g.

—* Bezüglich der Baute einer kakbollschen Kirche in
der Bundesstadt ist ein wesentlicher Schritt ersvlgt. die

h. Regierung hat der katholischen Gemeinde einen entspre--

chenden Bauplatz hin der Nähe des Nathbanses) angewie-

sen. Bereits werden in der Diözese Unterzeichnungen für
Geldbeiträge aufgenommen. Frciburq bat sich hiefnr
besonders ausgezeichnet, indem dieser schwergeprüfte Kanton
bereits gegen Fr. 19,999 milder Beiträge unterschrieben bat.

—* Die Eröffnung der bischöfl. Versammlung
hat in Wien unter großer Feierlichkeit stattgefunden, lieber
50 Prälaten sind eingetroffen, eine zahllose Volksmenge

grüßte mit tiefer Verehrung die Prozession der Kirchcnfür-
sten. Es war ein Tag, wie ihn die Kaiserstadt noch nie

gesehen.

Literatur.
—* Wenn all' die Tagesblätter und Zeitschristen an-

gefüllt sind mit Anzeigen und Besprechungen der literari-
scheu Erscheinungen Deutschlands: warum sollte es uns
verwehrt sein, an ein älteres Werk, das aber neu vor-
liegt, und an ein Werk, das unser engeres Vaterland zu
Tage förderte, vorübergehend z» erinnern. — Wir meinen
das köstliche Werk: „Betrachtungen über das Leben
und die Geheimnisse unsers Herrn Jesu Christi nach
der Anweisung des hl, Ignatius," übersetzt von Clau-
dius Perrot, welches eben bei Gebrüder Benziger in Einsie-
dein in dritter, vermehrter und sehr schöner Auflage in
zwei Bänden ^beispiellos billig) erscheint. — Diese Erin-
nerung legt Einsender dieses einzig deßhalb in die „kath.
Kirchenzeitung" nieder, weil ihn die Ueberzeugung von dem
kostbaren Inhalte dieses Buches nöthigt, denselben recht
vielen frommen Seelen, insonders aber denn katholischen
Klerus zuwenden zu müssen, — Es sind Betrachtungen
voll Geist und Wahrheit — eben nach dem hl. Ignatius,
der in Mauresa Worte des Himmels gebört und" die Wis-
senschaft der Heiligen erlernt hatte, es sind Betrachtungen
t) über das verborgene Leben Jesu; dann 2) über das
öffentliche; 3) über das leidende; 4) das glorreiche Leben
Jesu, sowie über die Geheimnisse der sel, Jungfrau Maria
und 5) auf die Feste der Heiligen. Was die Branchbar-
keit sehr erhöht, es sind nicht blos „xunew", sondern form-
liehe Anleitung zur Betrachtung und dürfte daher schon in
dieser Beziehung dem angehenden Aszeten z. B. in Semi-
naricn, Klöstern zc. sehr empfohlen werden. — O möchte
doch dieses schöne Buch in jedem Pfaerhanse Eingang sin-
den und in den Händen jedes Geistlichen sich finden: reich-
liche Früchte würde jeder erblühen sehen und dereinst ein-
sammeln. —

Vierstimmige Kirchengesängc von I. F. Kloß HWien,
1355. Preis Fr, 1 Cts. 15. Solothurn, Scherer'sche
Buchhandlung.) Diese zunächst für „Stndirende" bestimm-
ten Kirchengesänge liefern einen trefflichen Beitrag für den
vormittägigen Gottesdienst des katholischen Kultus. Der

schon durch seine „Hz-mni sgori" rühmlichst bekannte Com-
poinst liefert uns bier 1 Predigtlied, 3 Messen, 29 Lieder
für besondere kirchliche Jahreszeiten und Festtage, und 1

Tranermesse, sämmtlich für gemischten Chor, Die im
Volkstone gehaltenen Melodien verbinden fromme Innig-
keit niit Würde und Gemeinfaßlichkeit, und beinahe alle
eignen sich auch für den einstimmigen Massengesang, bei
welchem die Orgel die Vierstimmigkeit vertritt. Die Aus-
führnng dieser Eböre ist eher leicht als schwer zu nennen,
und eignet sich deßwegen auch in dieser Hinsicht sehr wohl
kür Landkirchen. Allen kirchlichen Gesangvereinen, die
noch keinen verdorbenen Geschmack, sondern Liebe für wahre
Kirchenmusik besitzen, empfehlen wir diese Sammlung an-
gelegentlichst. —

Sammlung schweizerischer staatskirchlicher Gesetze
und Verordnungen.

(Aergl'.mschcs Erbgcsetz § i 'l-'i.)
(Nr. 6.) DerH944 des neuen allgemeinen bürgerlichen Gesetzbuches für

den Kanton Aargau lautet wie folgt'
„Letzte Willcnsverordnungen zu Gunsten der Kirche und geistlicher

Zwecke dürfen den zehnten Theil des Vermögens nicht übersteigen.
Wenn sie den zwanzigsten Theil des Vermögens oder den Betrag von
dreihundert Franken übersteigen, oder wenn sie zu Gunsten ausländischer
Anstalten verfügen, so ist die Genehmigung des Regierungsrathes er-
forderlich; sie dürfen nicht eher vollzogen werden, bis diese erfolgt ist.''

Das neue aargauische Gesetz wurde zur Einführung
beschlossen am 14, Nov. 1855, dessen Vollziehung verordnet
am 28. Nov. 1855, in Kraft getreten den 1. Febr. 1856.

Korrespondenz. Die Mittheilung über Kirchenmusik wird nächstens
benützt. — An Hrn. A. „Dank für den Aufsatz und erwarten bald die
Fortsetzung."

Kirchliche k literarische Innigen.
Im Verlage von G. I. Manz in Regensburg ist erschienen und

durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Solothurn durch die
Scherer'sche Buchhandlung:

Krönes, » « Homilet. Neallmkon,
oder: Alphabetisch geordnete Darstellung der ge-

eignetsten Pr ed i g tst o f fc aus der katholischen Glaubens-
nnd Sitten lehre, Liturgie und andern homiletischen
Hilfswissenschaften, verbunden mit einer ausführlichen Ueber-

ficht nnd Eintheilung des Inhaltes aller sonn- und festtäg-
lichen Episteln nnd Evangelien des katholischen Kir-
chenjahres. Zum Handgebrauche für Prediger und

Religionslehrer bearbeitet. Mit hoher Genehmigung
des fürstbischöflichen Ordniariates Olmütz. 1r Bd. 1s Heft.
HVogen 1—6.) gr. 8. geh. 55 Cts.

Genanntes Werk dürfte jedem Prediger und Katecheten zu em-
pfehlen sein, indem er durch dasselbe einer sehr beschwerlichen Mühe, die

ihm durch das Aufsuchen erwünschten Predigtmaterials aus den besten
hiezu erforderlichen Werken mit viel Zeitaufwand bereitet wird, sich

enthoben sieht. Im vorliegenden Werke ist alles Gute und zu einer
trefflichen Predigt Wünschenswerthe kurz zusammengestellt, so daß es

als Nachschlagebuch für alle Zweige des homiletischen Feldes zweckmä-
ßigst eingerichtet ist. Die Einrichtung ist so, daß dem betreffenden
Worte eine Erklärung, hierauf Beweise, deren es bedarf, vorangehen;
sodann folgen die bezüglichen Schrift- u. Väterstellen, passende Gleich-
nisse und Parabeln, Beispiele aus dem Heiligenleben. Den Schluß
bilden Predigtthemate über den Gegenstand und noch hinreichende ge-
naue Citation hieher gehöriger Ouellenwerke. Somit dürfte gewiß der
schönen Einrichtung und leichten Handhabung wegen das mit binläng-
lichem Stoffe versehene Werk jedem Geistlichen von großem Nutzen und
Belange sein. — Das Werk liegt im Manuscripts vollständig vor
und umfaßt 8—19 Bände (jeder zu 39 Druckbogen), die Lieferungs-
weise von S—6 Druckbogen à SS Cts. in Zwischenräumen von vierzehn
Tagen ausgegeben werden.

Verlag der Scherer'scheu Buchhandlung. Druck von B. Schwendimann in Solothurn.


	

